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Ach, brennten wir, wie Er von Menſchenliebe brannte, 
So ſtuͤnd' es ſchon recht gut um's menſchliche Geſchlecht! 
Wer ihn gekannt hat, klagt. Wer ihn nicht u 


Der hat zu klagen Recht. 


G lei m. 


Salzmann und feine Anſtakt. 

Abends am Reformationsfeſte verließ die Erde ein bra⸗ 
ver Mann, und ging zum ewigen Vaterlande hinuͤber. 
Salzmann entſchlummerte am 31 Okt. Abends 11 Uhr, 
und unzählige gute Menſchen im deutſchen Vaterlande, ſo 
wie im fernen Auslande, fühlen den Berluft des biedern 
kraftvollen Deutſchen, der fein Leben — im ftrengen | 
Sinne — der Welt zum Beſten hingab, und ſich ſelbſt 
einzig mit den Freuden befriedigte, die aus dieſem Hin⸗ 
geben, die aus feiner Thaͤtigkeit und feinem edeln Ber 
wußtſeyn hervorgingen. 

Er kraͤnkelte feit ein Paar Jahren bald mehr bald we⸗ 
niger. Kein Wunder! Er hatte ſich durch eine lange Reihe 
von Sorgen und Arbeiten, er hatte ſich durch die Gefah⸗ 


ren der Zeit, die uns einſt ſo nahe lagen, zwar glücklich, 


aber nicht ohne ſchwere Beſorgung hin durchgekaͤmpft. Der 
sichtiſche Stoff lagerte ſich in der letzten Zeit mehr und 
mehr auf die edlern Theile. Ein Aſthma endete ſein 
Erdenleben im 68ten Jahre. Er entſchlummerte außer: 
ordentlich ruhig und ſanft; ein Patriarch nicht nur unter 
den deutſchen Erziehern, ſondern, was mich fo ſtark an⸗ 
zieht, ein Patriarch ſeiner Familie uon 13 noch lebenden 
Kindern, von denen To: anweſend waren, von 27 Enkeln 
und 2 Urenkeln. Welche ſchoͤne Scene für den Mann; 
der für Familiengluͤck Sinn und Gefühl hat! 

Mit dem Edeln durchlebt' ich den ſchönſten Theil meines 


Lebens, die letzten 26 Jahre; ich weiß, was an ihm war. 


Den Haufen von Sorgen, unter denen er ſein Schnepfen⸗ 


thal ſchuf, erblick' ich als einen Berg, den wol nicht 
leicht ein Anderer auf ſeine Schultern genommen. Er 
aber nahm ihn und trug ihn kraftvoll und ſelbſtſtaͤndig, 
mitten unter anfluthenden Erbärmlichkeiten der Alltag s⸗ 
menſchen, die ſeines Niederſinkens harrten, da ſie ſeine 
Kraft gar nicht ahnen konnten, oder die es wunſchten, 
weils ihnen gemuͤthlich war. Wie leicht haͤtte er unter 
dem Schutze, und mit der Huͤlfe eines hochherzigen Fuͤr⸗ 
ſten, und durch die Hand ſeines edeln Miniſters die 
Hauptſchwierigkeit, naͤmlich die Errichtung eines ſehr 
koſtbarn Lokals, vollig befeitigen können, Der edle Türfk 
bot ihm auch hierin, Hülfreihe Hand, und Jeder würde jie 
in Salz manns Lage mit Begierde ergriffen haben; 
denn nur Wenige vereinen mit dem hohen Grade von 
Beſcheidenheit fo viel maͤnulichen, ſelbſtſtaͤndigen Sinn, 
als dem Charakter des Verewigten eigen war, und nur 
Wenige ſind ſo abgeneigt, nach den Eindruͤcken angenehmer 
Gefühle zu handeln als Er. Warlich die drey Buchſtaben 
D. D. u. H. (Denken, Dulden und Handeln) waren von 
ihm nicht ſo pro forma über den Eingang der Anſtalt ge⸗ 
ſetzt; ſie ſtammten aus dem Innern des kraftvoglen Manz 
nes als achtes Symbol ſelner Denkärt. Auf einem: halb⸗ 
wüſten Berge ſchuf er ſich ſelbſt die jetzt fb ſchoͤne Derte 
lichkeit ſeines Wirkens, um dieſem im ſelbſtetrungenen 
Eigenthume einen unbeſchraͤnkten freyen. Spielraum zu 
gewähren 


Ein zweyter, feinen Geiſt fo ſtark beurkundender, Zug 
beſtand in der Kraft des hellen lichten Denkens „ und des 
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einleuhtenden Darſtellens des Gedachten. Dieſe ‚Eigen: 


ſchaft, die aus allen feinen Schriften hervorleuchtet, kam 


ihm als Erzieher vorzuͤgzlich zu Statten. Die Jugend 


verſtand ihn ſchnel; und der jugendliche Affekt unterlag 


gewohnlich plotzlich den treffenden "Bildern und Gleichniſ⸗ 


‚fen jeder Art, durch die er kurz und kunſtlos, aber im⸗ 


mer uͤberraſchend und eingreifend, ihn faßte. Ganz gegen 
feinen Geſchmack war ihm ſo Manches der tieffinnigen 
Oberflächlich keit jetziger Zeit; er glaubte, was man recht 
verſtande, das muͤſſe man auch, der Grundbedingung der 
menſchlichen Sprache gemaͤß, einleuchtend ſagen können. 
Salzmann war unermuͤdet und regelmaͤßig thätig, 
wie es Wenige ‚find. Ich kenne in den 26 Jahren nur eis 
nen Tag, wo feine Thaͤtigkeit vollig gehemmt war; es 


war der Tag — ſeines Todes, da die Koͤrperſchwaͤche ihm 


Feſſeln anlegte, aber ihn dennoch nicht vermochte, das 
Krankenbett zu beziehn. Die Zahl ſeiner Schriften iſt 
nicht gering, aber fein Hauptwerk iſt die Verwirklichung 
feiner paͤdagogiſchen Idee durch die Anſtalt, welche er 
errichtete; es ſind die braven Menſchen, die ihm in faſt 
allen Laͤndern Europas von dem Eismeere bis zum Tajo 
unb von den Carpathen bis zur Themſe und dem atlan⸗ 
tiſchen Meere, ja ſelbſt über dieſes hinaus, ihre Erzie⸗ 
hung verdanken. Bey weitem der größere Theil derſel⸗ 


ben, namentlich wol Jeder, der nicht zu fpat kam, vder 


zu früh ging, hat den Sal zmanniſchen Sinn für 
Wahrheit und Recht, fuͤr Tugend und Religion, hat den 
Geiſt der Menſchenliebe, der richtigen Weltanſicht und 
Menſchenſchaͤtzung, mit hinaus) in die Welt genommen, 
und weit hinaus wird Salzmanns Geift durch ſſie noch 
{immer fortwirkfen. 


In Salzmauns Charakter lag viel Sanftmuth und 


Gedult. Widrige Eindrücke, heftigen Reiz zumZorne ver: 
achtete feine maͤnnliche Selbſtmacht; er zerbrach fie, wie 
der Starke ein Stäbchen zerknickt. Selten oder nie ſah 
ich einen Mann, der fo viel Herrſchaft .über ſich beſaß. 
Mit Nachſicht behandelte er daher Jeden in feiner Umge⸗ 
bung; aber dennoch war er unbiegſam, wenn es ankam 
auf die Behauptung der Pflicht und des Guten. Dieſer 


Zug machte ihn zum achten väterlichen Erzieher, der im 


beſten Sinne von ſeinen Zoͤglingen zu fordern und ihnen 
zu geben verſtand. Seine Liebe zur Jugend war ſeinem 
Herzen natürlich; Ungedult faßte ihn nicht leicht, er hatte 


ſich lange in dem Umgange mit Kindern geübt, und den 


Bewegungsgründen ihres Handelns gründlich nachgeipürt; 
daher war er häufiger der Vertheidiger als der Ankläger 
der Jugend. Stärker glaͤnzte fein Auge nie vor Freude, 
als in der umgebung guter und froher Pflegeſöyne. Noch 
am Vorabende ſeines Abſchiedes, wo Erde und Welt dem 
brechenden Auge entſchwanden, äußerte ſich noch dieſes 
Hinneigen zur Jugend unter den fortdauernden Beängſti⸗ 
gungen ſeines Koͤrpers. Ich ſprach da mit ihm zum Letz⸗ 


tenmale, und ſchied auf immer — als er feine zitternde 
Hand mach einem Säugling — einem ſeiner jüngften En⸗ 
kel —ausſtreckte, und das Haͤndchen umfaßte, mit Schweiz 
gen ihm fagend? Kleiner Engel, du kommſt und ich gehe 
nun bald. — Ich nahm Abſchied, um mir dies Bild durch 
keinen andern Eindruck verlöfhen zu laſſen; es war ein 
aͤcht Salz manniſches. 


Ich koͤnnte hier abbrechen, wo es auf eine vollſtaͤn⸗ 
dige Schilderung des edeln Verſtorbenen nicht abgeſehn 
ſeyn kann, und doch drängt ſich mir noch ſo mancher Zug 
ſeines Charakters auf, daß es mir ſchwer wird, mich in 
meiner Mittheitung zu hemmen. 


Salzmann beſaß ein Herz, das ſich gern und ſtets 
zum Nothleidenden hinneigte. Die Gegend hier herum 
iſt voll von dem, was er im Stillen an Hunderten that. 
Eben fo wenig als er zu klägen gewohnt war, kam je ein 
Bart von dem, was er an Nothleidenden that, uber 
ſeine Lippen; im Stillen beſorgt' er die Heilung des 
Kranken, das Unterfommen des hülflofen Knaben als 
Lehrling, dle unterſtützung verarmter Familien; er that 
mehr als wohl mancher Millionär zu thun ſich ger 
trauet. Begreiſlich iſt es -nach dieſem Zuge, wenn er 
feine Anſtalt zwar als Mufter eines uͤberaus guten 
Wirths, aber ohne Eigennutz, liebte, wenn er große 
Summen nicht eigennügig gefeſſelt hielt oder engherzig 
verſchloß, fondern fie anwandte zum Veſten feiner Stif⸗ 
tung. Mögen die, welche, wenn von Privaterziehungs⸗ 
Anſtalten die Rede iſt, ſo gern von finanziellen Abſichten 
ſprechen, Salzmanns Namen nie dabey nennen, fie 
würden eine ſchwere Ungerechtigkeit begehn. Schou der 
feyerliche Begraͤbnißzug am 3. November würde fie als 
Zuſchauer eines Andern belehrt haben. Es iſt nichts Sel⸗ 
tenes, wenn Hunderte ſich einem ſolchen Zuge anſchließen, 
um das Impoſante einer ſolchen Feyerlichkeit zu ger 
nießen. Auch hier erichienen mehr, als 6 bis 80 Mens 
ſchen aus den benachbarten Ortſchaften. Aber in den 
Geſichtern der Meiſten lag deutlich die Theilnahme an 
dem Verluſte eines biedern Mannes, und in denen ſehr 
Vieler die ſchmerzliche Empfindung des verlornen Wohl⸗ 
thäters. Der Verewigte ruht neben einer der wuͤrdig⸗ 
ſten deutſchen Frauen, neben ſeiner Gattin, die ihm vor 
nicht einem vollen Jahre vorangieng, auf einem ſeiner 
Lieblingsplaͤtze, am Rande eines lieblichen Hains, von 
einzelnen Bäumen umſchattet. Auch nicht der einſachſte 
Stein wird feinen Namen nennen; er wuͤnſchte nur einen 
Fliederbaum auf feine Ruheſtaͤtte, ohne did, Aber 
dieſen Wunſch naher zu äußern. Ich wage es nicht, den 
ſymboliſchen Sinn, in welchem Salzmann gerade 
dieſe Pflanze waͤhlte, zu deuten. Ich weiß nur, daß 
er dieſen Baum von jeher recht boch hielt, und finde in 
ihm den fpmboliihen Sinn des anſpruchloſen ſtillen 
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Wohlthaͤters; denn ich weiß, daß Salz ma nn es war; 
aber ſchwerlich iſt es der Sinn ſeiner Wahl. 


Was feine Familie von dem Viedern ererbte, beſteht — 
das ſchoͤne Lokale von 5 abgeſondert auf einer Anhöhe 
liegenden Gebäuden, und ein dicht daneben liegendes klei⸗ 
nes Landgut abgerechnet — nicht in einer Geldſumme, 
die auf irgend eine Art mit der ſich meſſen duͤrfte, welche 
wol Mancher an des Stifters Stelle erübrigt hätte. — 
Nein! Es beſteht in dem untadelhaften Rufe bey allen 
denen, die nähere Bekanntſchaft mit des Verſtorbenen 
hintertaſſener Familie gemacht haben; es beſteht in einem 
geiſtigen Erbe, von dem ich jedoch nichts aus einander 
ſetze, und was ich nur mit zwey Worten bezeichne; es 
iſt: ein durchaus redliches Wollen und ein lange 
vorbereitetes Koͤnnen. Der treffliche Mann hinterließ 
es allen denen, die in anhaltender Verbindung mit ihm 
lebten. 


Auf die Fortſetzung ſeiner Anſtalt wurde auf dieſe Art 
am Beſten und ſchon Jahrelang hingrarbeitet; ja wäre 
ſein Abgang ſchon einige Jahre fruͤher erfolgt, ſo wuͤrde 
dennoch der Fortgang derſelben geſichert geweſen ſeyn. 
Jetzt ſteht ſein dritter Sohn an der Spitze des ererbten 
Familiengutes, das durch Salzmanns Rechtſchaffen⸗ 
heit und paͤdagogiſche Treue ein Gemeingut des deutſchen 
„Waterlaudes und des theilnehmenden Auslands geworden 


iſt, und alle die Männer, welche eine lange Reihe von 


Eingeſchloſſenheit; ein wohlgeordnetes Familienleben in 


Jahren durch Liebe und Blutsverwandtſchaft an Salz 
manns Werk gefeſſelt waren, blieben ihm unzertreunlich. 


Salzmann vermied es, bald nach der Eröffnung 
ſeiner Anſtalt (1785) von ihr wiederholt zu ſprechen. Es 
laßt ſich einſehen, warum. Jetzt, wo eine neue Epoche 
der Anſtalt beginnt, dürfte es wol der Beſcheideuheit 
nicht zuwider und den Wuͤnſchen Vieler gemäß ſeyn, eine 
genaue Nachricht von ihr zu geben. Ich kann hier nur 
mit Wenigem Jagen: ihr Geiſt iſt fortdauernd der Salz⸗ 
manniſche; liberale Leitung bey pünktlicher Ordnung der 
Thätigkeit und des Genuſſes; ein heiteres Familienleben, 
gleich weit entfernt von ſchwächendem Lurus und gemei⸗ 
mer Kebensſitte, von hätſchelnder Behandlung und enger 
Schulzucht, von täglicher Zerſtreuung und kloͤſterlicher 


der freven Natur, von Modethorheiten entfernt und ge⸗ 
würzt durch Thätigkeit; Schuͤtzung des Originellen und 
Individuellen, fo weit es der Schüͤtzung werth iſt; gut⸗ 


gewählte Uebung des geistigen Menſchen in jeder Hinſicht, 


in Schaͤtzung des Phyſiſchen ohne Uebertreibung; ein ſte⸗ 
tes Streben nach wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichkeit; willige 
Annahme des Erprobten, aber Entfernung paͤdagogiſcher 
Faſeley. — Ueber die Einrichtung des Ganzen koͤnnen 
Eltern und Vormünder zu jeder Zeit Auskunft erhalten, 


hier ihre unterirdiſ 


vermittelſt eines gedruckten Planes, der ihnen mitge⸗ 
theilt wird. 
Ibenhayn beg Schnepfenthal und Gotha, 
im Nov. 1811. 
Hofrath Guts muths. 


Der Reneberg. 
Von den Rheinfahrern oft uͤberſehen, aber der Auf⸗ 

merkſamkeit jedes Naturfreundes werth, iſt der Re u u⸗ 
berg, welcher ſich am Abhange des Weſterwaldes uͤber 
dem Schloſſe Sayn erhebt. E legt ungefahr eine halbe 
Stunde von Engers, dieſemh freundlichen Sommerauf⸗ 
enthalte des Fuͤrſten von Weilburg, welchem er ſeine 
einfachen, aber geſchmackvollen Anlagen verdankt. Ein 
dichter Nebel lag uber der Gegend, als ich das reinliche 
Neuwied verließ; doch fing die Sonne bald an, ihn zu 
vertheilen, und er floh vor ihren Stralen in die Berg⸗ 
ſchluchten des Weſlerwaldes. Die reiche Gegend 
feyerte nun im friſchen Morgenglauze, und als ich nach 
anderthalb Stunden auf dem Reneberge anlangte, 
ſchwebten nur noch aus den engen Waldthaͤlern einzelne 
lichte Woͤlkchen um das Haupt der waldumkränzten Berge. 
Ein gut unterhaltener Schlangenweg fuͤhrte mich durch 
das dichte Gebuͤſch zum Gipfel des Verges, den ein ein⸗ 
faches, mit Baumrinden beſchlagenes, Häuschen ziert. 
Hier labte ich mich an der weiten freundlichen Ausſicht. 
Der Blick gleitete unſchlüſſig, auf welcher Seite und auf 
welchem Gegenſtande er ſich fixiren ſollte, von Ober⸗ 
lahnſtein und der Ruine Stotzenfels nach Ko⸗ 
blenz und der über dieſer freundlichen Stadt thronen⸗ 
den Karthauſe, von da uͤber die gruͤnen Auen, die 
der heitere Strom umarmt uͤber die reichen Ufer, die er 
beſpühlt, hin nach dem dunkeln Moſel⸗Gebirge und nach 
Andernach, wo ſich die kriſtallenen Fluten in hochauf⸗ 
ſtrebende Felſen verlieren. Dann weilt das Auge auf dem 
Luſtſchloſſe Monrepos Über Neuwied, oder auf der aus 
dem Schatten hoher Bäume hervorſchimmernden Abtey 
Kommesdorf, bis es ſich endlich von der romanti⸗ 
ſchen Ausſicht am Fuße des Renebergs feſſeln läßt. 
Hier liegt am Ausgange eines lieblichen Thals das Dorf 
Sayn, und über dieſem auf einem kegelförmigen Berge 
die Ruinen des Schloſſes gleiches Namens, die mächtig 
in dunkeln Mauern und Thuͤrmen emporſtreben. Aus der 
Tiefe wernimmt man das ununterbrochene Getoͤſe von 
mehrern Eiſenhuͤmmern; das Auge wendet ſich nach ihnen 
hin, aber es entdeckt ſie nicht; die Cyklopen ſcheinen 
e che Werkſtaͤtte zu haben. Indeſſen fallt 
der Blick, ſtatt auf fie, in ein überaus liebliches Wieſen⸗ 
Thal, das durch einige Mühlen belebt, und von hohen, 
ſtellaufſteigenden Gebirgen umſchloſſen it. Der Kontraſt 
dieſes romantiſchen Thals mit der weiten, reichen Gegend 
auf der Porderſeite ift üußerſt überraſchend. Hier ſtand 
ich vom Zauber der Gegend in ftilles Entzuccen gewiegt, 
ail ders 15 Br welche vor Jahren 
auf dieſer Stelle weilte, und ſie meiner ; 
vor vielen andern empfabl. ee 


— 


. 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


A us der Schweiz 


Dem Kanton Graubüänbten gereichen die Notizen zur 
Ehre, welche ein neuerlich in Chur gedruckter zweyter 
Bericht an die Theilnehmer der Subſcription zur Unt er 
fuchung der Rhein- und Nolla⸗Gegenden ent 
hält. Sorgloſer Unverſtand und Mangel an Gemeinſiun 
hatten nur auzulange den zunehmenden Gefahren der Berg⸗ 
ſtuͤrze in den benannten Landſchaften uuthaͤlig zugeſehen. 
Sorgfältig aufgenommene Vermeſſungen und Grundriſſe der 
bedrohten Gegenden waren das exe Beduͤrfniß, wenn ans 
gemeſſene Vorbeugungs⸗ und Rettungsmittel follten berechnet 
und ergriffen werden. Verſtändige Männer ſammelten und 
erhielten hiefuͤr ſreywillige älnterzeichnungen, und etwas mehr 
als eintauſend Gulden find alſo gefunden und verwandt wor- 
den, ehe die Regierung die Kofen übernahm. und jetzt die 
Arbeiten fortfegen läßt. Die bisherigen Leiter derſelben neh⸗ 
men Übrigens mit einer, wie es ſcheint, wenig feſten Zuver⸗ 
ſicht in die Zukunft Abſchieb. „Wenn auch (ſagen Sie) nun | 
die Moglichkeit übrig bleibt, daß einft in fpäterer Zukunft der 
Zeitpunkt eintraͤte, wo man zu wirkſamen Maasregeln grei⸗ 
fen, wo alles, was jetzt an Schwierigkeiten beſtegt, an 
Kenniniſſen geſammelt, au Vorarbeiten geleißet iſt, erſt kei⸗ 
nen Werth für die Anwendung erhalten, wo es große Koften 
erſparen, langſame Fortſchritte beſchleunigen, wo das muͤb⸗ 
fan vorbereitete Werk zur Ausfuhrung reifen würde: Sour’ 
es uns reuen, ihm dieſe Anſirengung aufs Ungewiſſe gewid⸗ 
met und einen Samen gefreut zu haben, deſſen Aufkommen 
nicht alſogleich unſere Wuͤnſche befriedigt? Wie mancher gate 
Gedanke hat Jatzre lang auf Benutzung, wie mancher Vor⸗ 
ſchlag auf Ausfübrung, wie manch begonnenes Werk auf 
Vollendung geharrt. Durch volle zwanzig Jahre wurde der 
Aufruf wiederholt, die Anwohner des Walleuſtelner Sees 
dem drohenden Untergange zu entreißen; durch volle zwanzig 
Jahre blieb es ein frommer Wunſch der theilnehmenden 
Freunde dieſer unglücklichen Gegend. Der Gedanke ſchien un⸗ 
aus ſuͤhrbar, und jede weitere Bemuͤhung fruchtlos. Aber 
die Zeit kam, das Werk begann, gedieh ſichtbar, und wird 
in feiner Vollendung die kuͤhnſten Entwürfe feiner erſten Ber 
Förderer hinter ſich laſſen. Wer feine Beſtrebungen an nichts 
Ungewiſſes wagen will, darf uberhaupt nichts Neues wollen; 
und wenn das Alte, das wir verehren, wie neu geweſen 
wäre, müßten wir nicht noch anf der unterſten Stufe der ges 
ſelligen Bildung ſiehen? So genommen, kann die Verbrei⸗ 
tung genauerer Kenntniß von dieſen Uebeln uns auch auf den 
Fall nicht gereuen, daß deren Hebung erſi ſpaͤt oder vielleicht 
gar nicht voraus zuſehen wäre. N 


Der Streit der Freunde und Feinde der Peſtalozzi⸗ 
fen Anſtalt und Lehrmethode iſt, wenigfiens im Vater⸗ 
lande des trefflichen Mannes, durch die bekannte Schrift des 
Hrn. Niederers, auf eine bedauerliche Weife, nicht blos 
genährt, ſondern neu aufgeregt worden. Peftalogst's- 
Freunde hatten längſt ben Wunſch gegen ihn geaͤußert, daß; 
von Seite feiner Auſtalt alle Polemik vermieden und vioß 
Thatſachen dem Publikum mitgetheilt werden mochten; 
glaubten beynebens, daß ſich eine anſchauliche Sprache für die 
Pädagogik reiner Anſchauungen gezieme; aber chi Schriftge. 
kehrter fand ks ſchicklicher, den Glauben der Gmriftgeiehrien 
burch Schriſtgelehrſamkeit zu wecken und fie zu Äberzengen,, 
Bas nicht blos Unwiſſende das neue Evangelium ver Binbeit 2 7 
und ſo wurde nun ein Prune von neumodiſcher Philoſophie 
und Myſlicism angelegt; die Sprache und die Begriffe verroler⸗ 
ten ſich immer mehr; die Schriſtoelehrten fanden ſich auf ihr 


(Mad. Eunike) ein boshaftes Klatſchregiſter. 


eigen Feld hingeſtellk, auf dem fie den Kampf erweitern und 
verlängern konnten, und als man ſich endlich von beyden 
Seiten nicht mehr verſtand, fo veränderten Eigenliebe und Keiz 
denſchaften den Kampf in Perfönlichkeiten. Die oben angeführte 
Schrift hat in biefer Hinſicht, des mancherley Guten und Veach⸗ 
tenswerthen, das fie enthält, ungeachtet, viel geſchadet. Die 
unwürdigen Ausfälle des Goͤttingiſchen Recenſenten (der 
mit dem Tone, welcher ſonſt von jeher in jenen gelehrten 
Auzeigen berrfchte und ihnen zur Ehre gereicht, einen fo 
ſchreyenden Kontrast vildet!) durſten weder mit dem Berichte 
der ſchweizeriſchen Kommiſſarien, noch mit den Entwickelun⸗ 
gen der :Behrebungen Peſtalozzi's vermengt werden. Eine 
kurze Beleuchtung war hinlänglich, um jene Verworfenheit 
zu enthüllen und der allgemeinen Verachtung Preis zu geben; 
ſchwerlich waͤre in dieſem Falle irgend Jemand verſucht gewe⸗ 
fen, auf ihre Seite uüberzutreten. Jetzt in es anders gewor⸗ 
den: ein gelehrter Schulmann in Zürich, Hr. Kanonikns 
Bremi, hat ſich für neue und hrleig⸗ Angriffe ein Zeitungs- 
blatt zum Organ gewählt, das dae ichlechten Witz, niedrige 
Poſſen und gemeine Scurrilitaͤt e greßen Ruf und eine 
alberne zahlreiche Leſewelt in der weiz gewonnen hat. 
Die Derbheit der Angriffe nähert bisweilen der Wuͤrde 
des Blattes, das fur Berdaͤchtigungen und Anſchwaͤrzungen 
beym großen Hauſen ſich allerdings vorzuͤglich eignen mußte. 


Man wußte beyneveus fehr wohl, daß Hr. Peſtalozzi 


für Angriffe in dieſem Ton, auf ſolchem Weg und aus der das 
terſadt hereommend, empfindlicher ifi, als ſeine Ruhe 
und das ſchbne Were, dem er den Abend ſeines Lebens 
ungetheilt widmen folte, erdetſchen würden. Die beabſich⸗ 
tigte Kraͤnkung iſt uicht ausgeblieben, und gewiſſe robere 
Aussräche des mit fo viel Gefliſſenheit aufgerichteten Partev⸗ 
geiſtes, von denen man ſagt, fie ſollen gerichtliche Verfol⸗ 
gungen nach ſich ziehen, find eben darum, und wenigſteus 
fuͤr jetzt, zur Publicität uicht geeignet. 


Berlin, 12 Nov. 


Auf der Buͤhne erſchien als Neuigkeit nur das kleine Luſt⸗ 
ſpiel: die Muß ig anger, nach dem Franzoͤſiſchen des 
Picard. — Dericour (Hr. Lemm), ein thätiger jun⸗ 
ger Kaufmann, liebt Julien (Mad. Friede die Tochter 
der Madam Bourniek (Mad. Var ind und wird von 
dieſer gebeten, eine Vorſtellung zu ſchreiben au einen Obri⸗ 
fen, bey dem ir Sohn gern Adjutant werden mochte. Er 
wil es Khun; noch che er zum Komptoir eilt; ihn verhin⸗ 
dern aber Deglantier (Hr. Wurm), ein Kieinnätter, 
ſammt Frau und Kind (Dem. Ludemann und Fr. Leidel), 
Florville (Hr. Stich) ein belletriſtiſcher Sauſewind, Le ſ⸗ 
fire (Hr. Unzelmann) ein, Neuigesite⸗Ergayner, Bour⸗ 
das, ein plappernder, unreifen Bielwiſſer, Duchemin 
(Hr. Labe 8), ein Geſellſchaftsſpaher, Ber ſak, (Hr. Be ſ⸗ 
ſel, Sohn), ein Spielkunſtler und Frau von Sen ange, 
Eudlich hat 
der Geplagte dennoch feine Worfekung vollendet, fie iſt aber 
im der Zeräreuung entkommen; Dourmont (Hr. Herdt), 
fein Onkel, hat fie indeſſen weislich zum Oberſien getragen ;. 
der Wunſch der Mutter wird erſuͤut und die Heirath ber 
ſchleſfen. — Die Intrigue if. unbedeutend, und. da. auch ber 
den Karakteren manches Oertliche der Franzoſen beuutzt, und 
nicht den deutſchen Verbslkniſſen angepaßt Mi, fo witflel die 
Poſſe s felon den Müpiggängern , die ſich un Parterre vors 


fanden. iolt wurde von Iffland, der Ah feine Nolle 
wol meißſens ſeluſi geschaffen hatte, ganz vortrefflich von. 
den Auvigm Perſonen gut bis auf Hru. Ne ſſel, dem zu ſel⸗ 


ner. Rod Neichtiakeit fehite. 
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